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			Kapitel 1


			Sven blieb überrascht stehen, auf der Wiese vor ihm schlief eine junge Frau. Es störte ihn kaum, dass es sein Grundstück war, auf dem er nicht gerne Fremde sehen wollte. Seltsam genug schien es, als gehörte dieses zerbrechlich wirkende Mädchen hierher wie die Wildblumen. Er trat näher und betrachtete die schlafende Unbekannte eine Weile. Das sanfte Licht der untergehenden Abendsonne, reflektiert von der Meeresbrandung, tanzte sorglos auf ihrem Gesicht.


			Er konnte seinen Blick kaum von ihr abwenden, sie wirkte selbst im Schlaf unglaublich lebendig. So hatte bestimmt Dornröschen ausgesehen, bevor sie der Prinz mit einem Kuss aus den Träumen weckte, dachte er so bei sich und hätte sehr gerne den heldenhaften Prinzen gespielt. Nur eines passte nicht, er durfte sie auf keinen Fall küssen, diese verzauberte Prinzessin hier war ja nicht aus dem Märchen und er kein Prinz. Man konnte einfach nicht alles haben, schoss es ihm durch den Kopf, und ein leichtes Lächeln erhellte seine Gesichtszüge.


			Als ein Windhauch dem anmutigen Mädchen eine rotblonde Haarsträhne in die Stirn wehte, kniete er sich, ohne viel nachzudenken, auf den Boden. Streckte seine Hand aus, um die Strähne, die wie heller Bernstein im Sonnenlicht glänzte, wieder zurückzustreichen. Er berührte dabei sachte die zarte Haut der jungen Frau. Erschrocken zog er seine Hand wieder zurück, als er spürte, welch elektrisierendes Gefühl diese flüchtige Berührung in ihm hervorgerufen hatte. 


			Er hielt seine Neugierde im Zaum. Nur für einen Moment. Er wollte wissen, wer sie war, woher sie kam, herausfinden, was der Grund für seine heftige Reaktion war. In diesem Moment öffnete das Mädchen die Augen. Augen so klar und tief wie ein Gebirgssee, smaragdgrün und wunderschön. Der hellwache Blick, der seinen Körper bis in die letzte Faser zu durchdringen schien, rief in ihm den plötzlichen Drang wieder wach, seine Grenzen, sein zurückgezogenes Leben zu beschützen. Sein Interesse wich einer plötzlich erwachten Vorsicht. 


			»Sie befinden sich auf einem Privatgrundstück«, war das Einzige, was er herausbringen konnte. Insgeheim ärgerte er sich schon über den blöden Satz, war jedoch trotzdem froh, wenigstens nicht gestottert zu haben. Seine Finca lag inmitten einer traumhaften und wildromantischen Landschaft direkt am Mittelmeer. Das Grundstück war von Palmen und bunten Sträuchern eingegrenzt. Rund um das kleine Häuschen eine kleine Oase, ein saftig grüner Rasen mit Wildblumen, der Vorbesitzer hatte ihn wohl gut gepflegt. In südlicher Richtung breitete sich das Meer aus, davor feiner weißer Sandstrand.


			Auf der anderen Seite der Bucht war eine Stadt zu sehen, weit genug weg. Sein Anwesen war nicht leicht zu finden, lag ein wenig versteckt. Genau wie seine Gefühle, die er auch für sich behalten wollte. Er fragte noch mal, diesmal mit entschlossener Stimme, was sie auf seinem Grundstück zu suchen hätte.


			Überrascht sah die schöne Unbekannte den Mann an, der immer noch neben ihr kniete. Musste sie Angst vor ihm haben? Nein, sie konnte sich auf ihren Instinkt verlassen, er wirkte zwar fest entschlossen und ein wenig unfreundlich, aber es erschreckte sie nicht, im Gegenteil, die Ausstrahlung des Fremden zog sie auf eine ihr unbekannte Weise an.


			Ohne sich dessen bewusst zu sein, lächelte sie ihn an. Das erste Lächeln seit geraumer Zeit. Sie war vor etwas davongelaufen, wie die meisten, die ohne Hotelzimmer und genaues Ziel hier am Meer herumirrten. Drei Beziehungen hatte sie bisher hinter sich. Richtig wohl hatte sie sich nie dabei gefühlt, irgendwie war sie immer an die Falschen geraten, der Erste wollte nicht nur sie, sondern gleich ihr ganzes Leben umkrempeln. Kaum nach der Ausbildung, wollte er sie schon in den kühlen Norden von Deutschland mitnehmen. Weg von ihren Freunden und weit weg von der Sonne und der Wärme, nach der sie sich doch immer so sehr sehnte. 


			Er war zwar sehr liebevoll gewesen, aber sie war nicht mehr frei, seine große Liebe zu ihr war wie eine Fessel, eine, die sich immer enger anfühlte. Sie durfte nicht mehr sie selbst sein, jede eigene Entwicklung wurde sofort mit Liebesentzug bestraft. Sie brach die Beziehung noch rechtzeitig vor der Verlobung ab. Ihre Mutter, der es nur darauf ankam, dass sie schnell unter die Haube kommen sollte, wie sie sich immer ausdrückte, konnte die Entscheidung ihrer Tochter nicht nachvollziehen und versuchte noch lange, den Kontakt zwischen ihr und ihm aufrechtzuerhalten.


			Die zwei anderen Männer waren zwar nicht so besitzergreifend, doch musste sie permanent deren Aufmerksamkeit teilen, der eine war bis über beide Ohren in seine Arbeit verliebt, der andere in alle hübschen Frauen der Stadt. Bei dem schönen Casanova wusste sie zwar, worauf sie sich eingelassen hatte, und trotzdem tat es verdammt weh, als sie sich immer öfter mit der rauen Wirklichkeit konfrontiert sah. Irgendwann rannte sie davon, wollte sich selbst in das Leben stürzen, um zu vergessen. Merkte dann jedoch sehr schnell, dass niemand ihr geben konnte, wonach sie sich wirklich sehnte. 


			Als sie das bemerkte, und wie darüber hinaus ihre Bereitschaft, etwas von ihren Gefühlen preiszugeben, immer mehr sank, nur um nicht mehr verletzt zu werden, hatte sie sich entschlossen, hierher in die Sonne zu fliehen, um ein wenig Abstand zu gewinnen. In drei Monaten würde sie ein Jahr lang in den Staaten arbeiten. Sie wollte ab sofort ihre neu entdeckte Freiheit genießen, nur an sich denken, unabhängig und sorglos in den Tag hinein leben. Keinem Mann über den Weg laufen.


			»Haben Sie mich nicht verstanden – ist Ihnen nicht gut?«, wurde die Frau aus ihren verworrenen Träumen gerissen.


			»Doch, doch«, stammelte sie, »ich hätte Sie heute eh noch aufgesucht.«


			»Wozu?« Seine Stimme verriet Misstrauen.


			»Um zu fragen, ob ich hier zelten darf, natürlich«, antwortete sie forsch, und es klang, als würde sie ihn nicht für den Klügsten halten. Es war ihre Art, Unsicherheit zu überspielen.


			»Sie scheinen mich nicht zu verstehen«, entgegnete er barsch. »Das ist kein Campingplatz, sondern mein Privatgrundstück.« 


			»Ich sehe keinen Zaun«, stellte die selbstbewusste Frau herausfordernd fest.


			Er sah sie von oben bis unten irritiert an, wendete dann seinen Blick wieder ab und schaute auf das Meer. Bisher hatte er es noch nicht übers Herz gebracht, diese schöne Landschaft einzuzäunen und damit als seinen Besitz zu kennzeichnen.


			Wenn er nicht so großen Wert darauf gelegt hätte, allein zu sein, wahrscheinlich hätte er nicht einmal die wenigen Schilder vom Vorbesitzer stehen lassen, die mögliche Eindringlinge vom Betreten des Grundstücks abhalten sollten. Doch das alles ging nur ihn etwas an, er musste sich nicht rechtfertigen und ganz sicher nicht dieser … dieser … Wildblume gegenüber!


			»Es ist mein Grundstück«, wiederholte er schroff.


			»Seien Sie nicht albern, Sie wissen doch selbst, dass es Ihnen ebenso wenig gehört wie mir. Sie haben es sich vielleicht geliehen, für ein Leben lang geliehen, mehr nicht.« Dabei schaute sie ihn prüfend an, ob er ihr gedanklich überhaupt folgen konnte. An seiner Mimik war jedoch nichts abzulesen. Ein wenig verunsicherte sie das. 


			»Außerdem verspreche ich«, ergänzte sie deshalb freundlicher, »keinen Schaden anzurichten. Ich hinterlasse keinen Abfall und mache kein Lagerfeuer. Schauen Sie, ich habe noch nicht einmal die Wildblumen hier umgeknickt.«


			Sie zeigte auf die Stelle, auf der sie gelegen hatte. Und tatsächlich, sie hatte sich sorgfältig ein Fleckchen ausgesucht, auf dem keine größeren Blumen wuchsen.


			»Um die Wildblumen brauchen Sie sich auch nicht zu sorgen«, entgegnete er schon versöhnlicher. »Die sind längst nicht so zart und empfindlich, wie sie aussehen. Einige schlagen an den rauesten und ungewöhnlichsten Stellen Wurzeln.«


			Sie musterte ihn eindringlich. Was hatte wohl den nachdenklichen, wachsamen Ausdruck in sein Gesicht gebracht? Seine letzte Bemerkung war zwar völlig harmlos gewesen, und doch, da war etwas. Sie hatte dafür einen siebten Sinn.


			»Ein Mann von Ihrer Sorte würde das Wurzelschlagen der Blumen wahrscheinlich auch schon unbefugtes Eindringen nennen.« Sie warf den Kopf trotzig in den Nacken.


			»Sie irren sich«, widersprach er, »in jeder Hinsicht. Unbefugtes Eindringen ist etwas anderes. Damit kennen Sie sich ja bestens aus. Außerdem«, setzte er kalt hinzu, »gehöre ich zu keiner bestimmten Sorte Mann – merken Sie sich das gleich mal!«


			Sie sahen sich schweigend an. Sie entdeckte in seinen Augen eine gewisse Traurigkeit und eine Wärme, die von den hart ausgesprochenen Worten nicht überdeckt werden konnte. Sie hatte das Gefühl, den Mann zu kennen, obwohl sie eigentlich nichts über ihn wusste. Sie hätte gern mehr über ihn erfahren, auch wenn der Moment gerade nicht optimal schien, sie wollte sich nicht so einfach vertreiben lassen. 


			»Die Wildblumen dürfen also ohne Erlaubnis bei Ihnen Wurzeln schlagen«, ritt sie weiter auf dem Thema herum, »und nur zur Info, ich möchte keine Wurzeln schlagen. Wollte Sie sowieso noch fragen, ob ich hier eine oder zwei Nächte übernachten kann.«


			»Woher kommen Sie, und was möchten Sie hier eigentlich?«, fragte er eine Spur versöhnlicher.


			»So viele Fragen auf einmal!« Um Zeit zu gewinnen, stellte sich die hübsche Wildblume vor: »Mein Name ist Sandra, äh Steffi Luma …«, sie brach mitten im Wort ab. Denn was ging ihn eigentlich ihr Name an, war er der Herbergsvater von Andalusiens Küste? »Wie heißen Sie eigentlich?« 


			»Sven«, antwortete er knapp.


			»Sie sprechen akzentfrei Deutsch, wo sind Sie geboren? Und wie ist Ihr Nachname?«


			»Nennen Sie mich einfach Sven.«


			»Hallo, Sven.« Nach einer kurzen Pause begrüßte sie ihn brav und mit einem verlegenen Lachen. Mit ihm war wohl nicht gut Kirschen essen. Es wäre vermutlich besser, wieder von hier zu verschwinden, überlegte sie sich.


			»Sind Sie alleine hier unterwegs?«, fragte er Sandra-Steffi, um mehr von ihr zu erfahren. 


			»Und wenn ich es wäre?« Ihr Tonfall wurde wieder leicht schnippisch, sie ließ sich ebenso wenig von einem Fremden ausfragen.


			»Ich möchte nur gerne wissen, wie viele Personen sich hier auf meinem Grundstück noch aufhalten«, entgegnete er auch schon wieder etwas ungehaltener. Er musste es ihr einfach sagen, dass er nicht gewillt war, irgendetwas mit ihr zu teilen. Sie schaute ihn einen Moment an, bevor sie antwortete:


			»Bin alleine.« Sie antwortete knapp und etwas versöhnlicher, sie wollte sich mit ihm nicht streiten. 


			Er nickte nur, eigentlich hatte er auch keine andere Antwort von ihr erwartet, denn ihre Blicke und ihr Verhalten zeugten von einem ausgeprägten Bedürfnis nach Unabhängigkeit. Er schaute ihr in die Augen, sie wich ihm aus. Es war eindeutig, sie hatte sich diesen Ort ausgesucht, um alleine zu sein, sie hatte keine Lust, sich ausfragen zu lassen. Man sah es ihr an der süßen Nasenspitze an.


			»Eine nicht ungefährliche Art zu reisen.« Sven spürte, wie sich die Frau verbarrikadierte. Er bemühte sich ein wenig um sie, zumindest um einen etwas netteren Ton. Allerdings konnte Sven sie damit nicht erreichen. Komplizierte Frau, dachte er bei sich. 


			»Ich kann gut allein auf mich aufpassen«, entgegnete sie kühl.


			»Was ist, wenn Sie krank werden oder sich hier irgendwo in der Wildnis verletzen?«


			»Ich sagte doch schon, ich kann gut selbst auf mich aufpassen.« 


			»Ich nehme an, Sie machen Urlaub?«


			»So, nehmen Sie das an?«


			Sven schüttelte den Kopf. »Antworten Sie eigentlich immer mit Gegenfragen? Haben Sie Sorge, mir zu viel von sich zu erzählen? Wovor haben Sie eigentlich überhaupt Angst?« 


			Seine Antennen waren auf Empfang, seine Wahrnehmung enorm geschärft. Sven konnte förmlich fühlen, was in ihr gerade vorging. Er spürte ihre Angst, ihre Unsicherheit.


			Sandra-Steffi horchte auf, den meisten Menschen entging, dass sie mit Hilfe von Humor, Gegenfragen und anderen Ausweichmanövern Abstand zu ihnen hielt. Manchmal, in besonders schweren Fällen, setzte sie auch ihre unterkühlte, schnippische Art ein. Reines Schauspiel, nur zur Abwehr. Und teilweise sogar völlig unbeabsichtigt, meistens leider bei den nettesten Männern.


			Die Taktik hatte sie sich schon ziemlich früh zugelegt und glaubte sie auch im Regelfall gut zu beherrschen. Dennoch hatte dieser Fremde ihr Verhalten in weniger als zehn Minuten durchschaut. Sie war unangenehm berührt. 


			Sandra-Steffi überlegte: Sollte sie gehen, bleiben? Sie machte einen ersten kleinen Schritt aus ihrem vermeintlich guten Versteck.


			»Mein richtiger Name ist Laura, Laura Lumatti.« Und versuchte auch gleich, mit einem Angriff ihre Verteidigung wegen des falschen Namens zu übernehmen.


			»Und was ist mit Ihnen, erzählen Sie jeder Fremden sofort alles? Bisher kenne ich ja auch nur Ihren Vornamen.«


			»Da sind Sie ja wirklich klar im Nachteil«, entgegnete Sven unverkennbar zynisch, er verlor langsam die Lust auf eine freundliche Unterhaltung. »Von Ihnen kenne ich ja schon drei Vornamen, haben Sie eigentlich noch mehr davon? Haben Sie etwas angestellt? Werden Sie gesucht?«


			Laura ließ sich nicht provozieren, überging seine übergriffigen Fragen und setzte zum Gegenangriff an:


			»Und dann weiß ich nur noch, dass Sie zu keiner bestimmten Sorte von Männern gehören wollen. Wer sind Sie, was für ein Typ von Mensch: einer, der gerne in den Tag hinein lebt, oder jemand mit klaren Vorstellungen vom Leben? Sind Sie ein Workaholic oder jemand, der auch vor etwas davongelaufen ist?« Laura schaute Sven herausfordernd an.


			»Ach, wirklich? Sie sind tatsächlich vor etwas davongelaufen. Wovor denn?« Sven grinste überheblich, auch wenn Lauras Frage ebenfalls direkt ins Schwarze getroffen hatte.


			Laura wirkte erschrocken, weil sie sich schon wieder ertappt fühlte, war jedoch gleichzeitig auch belustigt, dass sie Sven mit ihrem geglückten Überraschungscoup wohl auch getroffen hatte. Sie sah es ihm ebenso an. Und sie musste auch darüber schmunzeln, dass er ebenfalls kein besseres Mittel fand, als sich mit Gegenfragen aus der Affäre zu ziehen. Aber bei ihr kam er damit nicht durch, die Taktik hatte sie schließlich erfunden, folglich konnte man sie damit auch keinesfalls ablenken.


			»Also, wenn Sie mir jetzt nicht bald etwas von sich selbst erzählen, dann …« 


			Sven unterbrach schroff: »Ich muss überhaupt nichts. Um das mal zwischen uns klarzustellen.«


			Er merkte, dass es eng für ihn werden konnte, und reagierte gereizt. Einerseits wollte er mehr über sie herausfinden, andererseits war er auch sorgsam darauf bedacht, gleichermaßen Abstand zu ihr zu wahren. Er hatte sich schließlich nicht umsonst in die Einsamkeit zurückgezogen.


			»So als Nachbarn?«, versuchte es Laura mit einer Charme-Offensive, »da will man doch wissen, mit wem man es zu tun hat – Sie nicht?« Ihr Versuch lief jedoch ins Leere. 


			»Und wenn ich Ihnen verbiete, hier zu zelten?«


			Mit einem wirklich unwiderstehlichen Augenaufschlag, der nicht zu überbieten war, fragte Laura: 


			»Und werden Sie das tun?«


			»Nein«, antwortete Sven und seufzte. Die Neugier siegte langsam über seine Zurückhaltung. »Von mir aus können Sie hier übernachten.«


			Laura gewann den Eindruck, dass Sven mit widersprüchlichen Gefühlen kämpfte. Wortlos beobachtete sie, wie sein stolzer Widerstand irgendwie bröckelte. Lauras forschende Blicke störten Sven.


			»Und wo ist Ihr Zelt? Wenn Sie irgendetwas brauchen, dann geben Sie mir …«


			»Nein«, Laura lehnte sein Angebot, bevor er es überhaupt komplett ausgesprochen hatte, entschlossen ab. »Ich brauche nichts von Ihnen. Überhaupt nichts.«


			Sven war ihr in den letzten Sekunden schon viel zu nett geworden, sie musste vorsichtig sein. Mit dem etwas schrofferen Umgangston von vorher konnte sie besser umgehen. Jetzt wurde es höchste Zeit zu gehen, wer wusste schon, was den Gesinnungswandel bei dem Mann ausgelöst hatte. Sie blieb, was Männer anging, inzwischen gerne auf Nummer sicher. Und zudem wollte sie nicht schon wieder von jemandem abhängig sein. Sich auch noch nicht einmal für ein geliehenes Zelt bedanken. Zu schön war die Unabhängigkeit, die ihr seit der heutigen Ankunft in Andalusien ins Gesicht wehte. Sie war erst am Vormittag gelandet und war mit dem Linienbus gefahren, ohne Ziel. Und dann war sie einfach nur gelaufen, immer in der Nähe des Strandes. Zwei bis drei Stunden vielleicht, sie hatte nicht auf die Uhr geschaut.


			»Also dann.« Laura packte ihre Sachen und verabschiedete sich abrupt.


			»Was ist los«, wollte Sven verunsichert wissen, »habe ich Sie mit irgendetwas verletzt?«


			»Nein«, entgegnete Laura, die im warmen Licht der rotglühenden Abendsonne noch schöner als zuvor aussah, »es ist alles in Ordnung, aber ich habe kein Zelt, ich wollte hier überhaupt nicht bleiben. Habe mich nur ein wenig ausgeruht und muss dabei eingeschlafen sein.«


			Laura war es im Moment völlig egal, dass sie sich jetzt offensichtlich widersprach. Sie machte sich auf den Rückzug, es war höchste Zeit. In spätestens drei Monaten war sie ja sowieso wieder weg, sie wollte noch so viel sehen, am liebsten überall gleichzeitig sein, sie hatte keine Lust, schon am ersten Tag irgendwo festzusitzen.


			»Und wohin werden Sie jetzt gehen?«, fragte Sven ziemlich überrascht, der nicht nachvollziehen konnte, weshalb die schöne Unbekannte, die ihn langsam zu interessieren begann, nun doch so plötzlich wieder gehen wollte. 


			»Ich suche mir ein Hotel«, verabschiedete sich Laura und drehte sich um.


			»Wohin möchten Sie denn gehen? Zur nächsten Stadt ist es ziemlich weit. Soll ich Sie nicht doch besser irgendwohin fahren?«, fragte Sven, auf einmal sehr besorgt und lief ein paar Schritte auf sie zu.


			»Nein, nicht nötig.«


		


	

		

			Kapitel 2


			Laura hatte zwar keine Angst, aber sie nahm nur sehr ungern die Hilfe von anderen Menschen an. Eine blöde Angewohnheit, aber manchmal auch sehr nützlich, um erstens ihre Unabhängigkeit zu bewahren, die sie nicht erst heute entdeckt hatte, sondern im Grund ihres Herzens schon immer in ihrem Leben verteidigt hatte. Und zweitens, um Scherereien, besonders mit zu netten Männern, schon im Vorfeld aus dem Wege zu gehen. Ja, die Unabhängigkeit, Lauras größter Schatz, wiederentdeckt seit ein paar Stunden, würde sie nicht mehr so schnell aufgeben.


			Sven zeigte auf den Abendhimmel: »Die Sonne ist schon fast untergegangen, nachts ist es hier auf den unbeleuchteten Straßen nicht ganz ungefährlich. Und bevor Sie dann in ungefähr zwei Stunden die Stadt erreichen, müssen Sie zuvor noch das Hafenareal durchqueren.«


			»Gibt’s denn hier streunende Hunde?«, wollte Laura mit besorgter Stimme wissen.


			»Oh ja, gut, dass Sie die ansprechen, wilde, hungrige Hunde mit betrunkenen Matrosen im Schlepptau«, entgegnete Sven breit grinsend, um gleich darauf wieder ernst zu werden:


			»Es gibt natürlich eine Lösung.« Er wollte sie nicht zu stark beunruhigen. Sven sah Lauras vor Schreck geweitete Augen und förmlich die Angst in ihr aufsteigen. 


			»Sie brauchen keine Sorge zu haben – ich werde die Situation nicht ausnutzen. Aber um die Uhrzeit sollten Sie wirklich nicht zu Fuß in die Stadt laufen, es wäre zu gefährlich. Wenn Sie möchten, bestelle ich Ihnen ein Taxi. Mit mir wollen Sie ja sicher nicht fahren. Ich bin Ihnen ja völlig suspekt. Ein Wunder, dass Ihnen bisher nichts passiert ist«, feixte Sven, dieser Seitenhieb musste einfach sein.


			Laura atmete auf. Die Situation gefiel ihr absolut nicht, aber irgendwie traute sie dem Fremden schon. Obwohl es sie maßlos ärgerte, dass ihre Freiheit, nur wenige Stunden nach ihrer Landung, nun schon wieder auf zwei Möglichkeiten reduziert wurde. Streunende Hunde oder dieser überhebliche Typ, der ihr jetzt auf einmal unbedingt helfen wollte. Was sollte das? Sie traf eine schnelle Entscheidung. 


			Laura entschied sich intuitiv für Möglichkeit zwei, seltsam, eigentlich brauchte sie wesentlich länger, um jemandem vertrauen zu können, aber heute schien alles anders zu sein. Der Fremde war ihr auf eine unbekannte Weise nah und schien altbekannt. In vielen Dingen meinte sie sogar, Gemeinsamkeiten zu entdecken, obwohl sie noch keine zwei vernünftigen Sätze miteinander gesprochen hatten.


			Aber das war bei Männern ja nichts Besonderes – Männer, waren sie nicht alle gleich? Ständig auf der Jagd, und wenn sie dann mal ein Opfer gefunden und es völlig unbeholfen und absolut auffällig eingekreist hatten, konnten sie sich auf einmal benehmen, nett sein und sich von der besten Seite zeigen. Kaum hatten sie erreicht, was sie wollten, schauten sie schon dem nächsten Rock hinterher oder versteckten sich in der Firma – Skorpiongeborene waren dabei die allerschlimmsten –, Frauen brauchten diese Sorte von Männern für ihr Selbstwertgefühl, sozusagen als Dekoration! Sie hatte ihre Erfahrungen damit schon reichlich gemacht. In welchem Sternzeichen er wohl geboren war?


			Ihre Gedanken kreisten, ihre Blicke wurden immer grimmiger, Sven schaute sie prüfend an, vermutlich rechnete er damit, sie würde ihn gleich anfallen. Laura bemerkte, wie er sie unangenehm berührt anschaute. Laura dachte in diesem Moment daran, wie besorgt der Mann zu Anfang war, sie könnte in sein Grundstück eindringen, in seine Einöde etwas zu viel Leben bringen, und jetzt schien er so besorgt darüber zu sein, dass ihr auf dem Weg in ihr Hotel etwas zustoßen könnte. 


			Unwillkürlich musste Laura schon wieder ein wenig lächeln. Sven konnte ihre Gedanken diesmal zwar nicht lesen, denn die waren viel zu wirr, aber er stellte erleichtert fest, dass Laura wieder entspannter wirkte.


			»Darf ich Sie, bevor Sie wieder gehen, noch zum Essen einladen?«, entschied er sich, einen Schritt auf sie zuzugehen. 


			Laura überlegte kurz, bemerkte ihren hungrigen Magen, realisierte die weit entfernte Stadt und sagte dann: »Nur wenn Sie mir dabei etwas von sich erzählen, das ist sicher spannend.«


			Sven freute sich darüber, war gleichzeitig ein wenig verunsichert. Richtig verstehen würde er die Frauen nie. Zuerst zelten, dann doch nicht. Jetzt bei ihm essen und zusätzlich wollte sie sich auch noch etwas erzählen lassen. Wusste sie überhaupt, was sie wollte? Wahrscheinlich verstanden solche Frauen sich selbst nicht mal, resümierte er für sich. 


			Sie gingen beide in die blitzblank geputzte Küche, Laura konnte sofort erkennen, dass hier wohl noch nie gekocht worden war. Sie war in einem typischen Junggesellenhaushalt gelandet. Im Kühlschrank nur Wein, zur Tarnung vermutlich etwas Butter, Käse und eine Tube Senf.


			Eine Freundin hatte er augenscheinlich nicht, obwohl er eigentlich ganz nett aussah. Schlank, sportlich, von der Sonne braun gebrannt. Blonde Haare und einen Dreitagebart. Bestimmt gab es da noch einen Haken an der Geschichte, den sie bisher einfach noch nicht herausgefunden hatte. Im Verlauf des Abends würde sie sicher dahinterkommen, welche tiefen Abgründe sich hinter Svens immer sympathischer scheinenden Fassade noch verborgen halten würden.


			Aber sie hatte sich getäuscht – so ein typischer Junggesellenhaushalt war das wohl doch nicht. Von irgendwo, Laura hatte keine Ahnung woher, zauberte Sven einen Topf mit frisch zubereiteter Paella. Und er hatte eine weiße Tischdecke unter dem Arm, Besteck. Sogar ein paar Kerzen. Er schien kultiviert zu sein. 


			»Die müssen wir nur noch warm machen«, sagte er ihr. »Du kannst, entschuldige, Sie können sich in der Zwischenzeit gerne frisch machen. Oben ist das Badezimmer.«


			Das »Du« war ihm einfach so herausgerutscht, erstens war es hier in Andalusien üblich, dass sich fast alle Leute duzten, zweitens war Laura eine Frau in seiner Altersgruppe. Zwar immer noch eine Fremde für ihn, die er immer noch nicht richtig einordnen konnte, aber sie hatte ihn neugierig gemacht, ihn ein wenig in ihren Bann gezogen. Irgendwie war sie ihm auch schon in der kurzen Zeit ein kleines bisschen vertraut geworden.


			Eigentlich hatte er sich vorgenommen, dass er seine Einsamkeit zelebrieren wollte. Nach einer gescheiterten Beziehung in Frankfurt und einem seelenlosen Job, den er gerade gekündigt hatte, wollte er über sein Leben, über seine Wünsche und Ziele in Ruhe nachdenken. Und zwar alleine, aber vielleicht würde er ihr doch noch ein bisschen von seiner Vergangenheit erzählen – vielleicht tat es ihm sogar gut?


			Ihm fiel auf, dass Laura die erste Frau war, die sich in seinem Bad frisch machte. Das Haus hatte er sich erst kürzlich gekauft. Er war jetzt erst zum dritten Mal hier und liebte dieses Einsiedlerleben auf Zeit. Ein Wunder, dass er überhaupt ein Telefon besaß. Der Vorbesitzer hatte es ihm mit der ganzen Einrichtung überlassen, denn hier gab es keinen Empfang für sein Smartphone. Und es gab auch kein WLAN, er konnte nur im Ort seine Nachrichten empfangen. Eine echte Einöde. Mit anderen Menschen vom Ort hatte er bisher nur selten Kontakt, nur mal, wenn er auf dem Markt der nächstgelegenen Stadt frisches Obst, Brot und Wein einkaufen ging, dann wechselte er ein paar Worte mit den Einheimischen. Fleisch und Eier kaufte er auf einem Bauernhof in der Nähe, die ältere freundliche Frau hatte ihm auch die Paella gemacht. Das war alles sehr angenehm für ihn.


			Alleine für sich zu kochen war im Moment noch nicht gerade seine Leidenschaft. Er lernte es erst. Er war in seiner letzten Beziehung diesbezüglich sehr verwöhnt worden und freute sich wie ein kleines Kind über jede warme Mahlzeit, die er nicht selbst jagen oder zubereiten musste. Ansonsten vermisste er inzwischen nicht wirklich etwas, er genoss einfach seine Urlaubstage hier. 


			Die Einsamkeit machte ihm nichts aus, im Gegenteil, die Auszeit tat ihm gut. Zumindest nach einer kurzen Eingewöhnung. Immer nach der Ankunft überkam ihn so eine gewisse Traurigkeit, eine unerfüllte Sehnsucht nach Nähe, und ein wenig Wehmut war auch dabei. Dann ging er in die Stadt und trank ein Glas Wein in einer alten Kneipe am Hafen. Schaute auf das Meer hinaus und ließ seine Gedanken wie die Möwen bis zum Horizont fliegen. Und dann war es wieder gut. Er hoffte, dass er auch dieses Gefühl bald nicht mehr haben würde.


			Und genau dieses Ritual hätte er heute auch noch geplant. Er war, wie Laura, erst am Vormittag hier im Paradies gelandet. Er fühlte wieder dieses Unbehagen. Und heute war noch eine Portion Ärger da­runtergemischt, sein Chef hatte ihn bei der Verabschiedung ein letztes Mal auf die Palme gebracht. Ein Klirren und ein Schrei unterbrachen ihn in seinen Gedanken. Offensichtlich war im Badezimmer gerade mit lautem Knall etwas zu Bruch gegangen. Laura war ein Glas für die Zahnbürste aus der Hand gerutscht. 


			»Tut mir leid, ich werde es Ihnen ersetzen!«, rief Laura nach unten und schaute verlegen auf die Bruchstücke. Svens Augen blieben eine ganze Weile an ihr hängen, als er von der Küche zu ihr nach oben schaute. Das kleine Haus war offen gebaut. Von der Küche, dem zentralen Punkt im Haus, konnte man auch in den oberen Stock sehen, zumindest in den Flur, von dem das Badezimmer, sein Schlafzimmer und ein Gästezimmer abgingen. Im unteren Bereich gab es nur einen großen Raum, die Küche mit offenem Kamin in der Mitte, daneben ein Tisch, zwei Stühle und ein gemütliches Sofa, und einen Vorratsraum, dort waren auch die Haustechnik und die Waschmaschine untergebracht. Einen Keller hatte das verträumte Häuschen nicht. 


			»Nicht schlimm«, antwortete er geistesabwesend. Er genoss irgendwie das bisschen Leben in seinem kleinen Haus. Hatte Laura ihn schon ein wenig verzaubert? Nein, sagte er sich, heute war ja nur so ein Tag, an dem er normalerweise in die Hafenkneipe gefahren wäre.


			»Scherben bringen Glück!«, rief Sven nach oben und riss sich selbst wieder aus seinen unsinnigen Gedanken, er würde sich nicht verzaubern lassen, sich nur ein wenig von ihr ablenken und vor allem jetzt mit ihr gemeinsam essen. Er hatte schließlich Hunger.


			»Das Essen ist fertig, kommen Sie?«


			»Ja, sofort.«


			Laura hörte man nur, gerade beseitigte sie das Missgeschick, und Sven sah nichts mehr von ihr. Ansonsten wäre ihm sicher auch das eine oder andere aus der Hand gerutscht. Irgendwie verwirrte die Unbekannte seine Sinne. Schon bei der ersten Begegnung draußen am Strand hatte er gesehen, dass sie sehr hübsch war. Allerdings gehörte sie nicht zu den künstlichen Schönheiten, die ihn überhaupt nicht reizten, sondern sie war einfach hübsch.


			Obwohl, »einfach« war bei ihr ja überhaupt nichts, das Wort kannte sie sicher nicht einmal. Sie war von Kopf bis Fuß ein einziges Rätsel, eine einzige Herausforderung. Mal schüchtern, dann wieder frech, ihre smaragdgrünen Augen blitzten herausfordernd, fröhlich und geheimnisvoll zugleich. 


			Sven hatte schon viele schöne Frauen gesehen, aber nur wenige von ihnen hatten in ihm das unwiderstehliche Verlangen geweckt, unter die hübsche Oberfläche zu dringen und zu sehen, was sich dort verbarg. In letzter Zeit interessierte er sich dafür noch weniger als sonst. Seinen Jagdschein hatte er nach der letzten Pleite vorübergehend abgegeben, so zumindest hatte er es einem Freund gegenüber ausgedrückt. Er hatte von den Frauen die Nase gerade gestrichen voll. Aber bei Laura – vielleicht konnte man bei ihr eine Ausnahme machen? 


			Von Laura wollte er im Grunde genommen doch nichts wissen, sich nur ein wenig ablenken, schoss es ihm wieder durch den Kopf. Andererseits, so sehr sie alles vor ihm versteckte, umso stärker weckte das doch wieder seinen Jagdinstinkt, er wollte mehr in Erfahrung bringen, alle Informationen über ihr Herz, ihre Gefühle, ihre Bedürfnisse ans Tageslicht bringen. 


			Bei Laura kein einfaches Unterfangen, weil sie sich genauso wie er bedeckt hielt. Aber er würde es schon herausfinden, schließlich standen die Sterne auf seiner Seite. Denn Laura war auf dem Weg zu ihm in die Küche, und er hatte den richtigen Wein.


		


	

		

			Kapitel 3


			Im offenen Kamin in der Küche prasselte gemütlich das Feuer und verbreitete eine warme Heimeligkeit.


			»Am Abend wird es um die Jahreszeit schnell kühl«, meinte Sven und deckte auf der Veranda, mit Sicht auf den offenen Kamin, den Tisch, zündete noch ein paar Kerzen an und öffnete den Wein. Laura hatte ein feines Gespür, man könnte auch sagen, eine übertriebene Sorge, dass ihr jemand zu nahe kommen könnte. Manchmal fehlte dieses Gefühl wiederum auch ganz – ein Mittelmaß kannte sie einfach nicht. Laura war ein reiner Gefühlsmensch, dazu chaotisch. Meistens liebenswert chaotisch.


			Bei Sven überwog Lauras Sorge, ihr wurde es dafür, dass sie bei einem ihr völlig unbekannten Mann war, schon wieder etwas zu gemütlich. So kalt war es nicht, der laue Wind vom Meer war angenehm, und das Feuer im Kamin knisterte gefährlich. Aber sie würde sich zu wehren wissen, wäre ja nicht das erste Mal, dass irgendein Mann die Situation ausnutzen wollte.


			Männer – sie sind ja alle so einfach zu durchschauen, dachte Laura, vermutlich bringt man ihnen schon in der Grundschule bei, wie eine Frau zu beeindrucken und einzufangen ist. Und alle Geschichten fangen durchwegs mit einem Glas Wein und einer Kerze oder wahlweise dem Mond an. Mit einem etwas unbehaglichen Gefühl setzte sie sich, entschlossen, auf sich aufzupassen, auf die andere Seite des Tisches.


			»Ich trinke nur ein Glas Wein«, sagte Sven. Er spürte ihr Misstrauen und wusste, er musste es sofort im Keim ersticken, sonst konnte er nichts mehr von ihr in Erfahrung bringen. Das war ihm klar, Laura, so angriffslustig wie eine Wildkatze, war wohl auch so scheu wie ein Reh. Sein Ziel war ihm nun bekannt, die Fährte hatte er aufgenommen. Der Wind stand günstig, er würde ihr alle Infos aus der Nase ziehen, nicht sie ihm. Deshalb ergänzte er unschuldig: »… damit ich Sie nachher noch zu Ihrem Hotel fahren kann.«


			»Ich kann mir auch ein Taxi nehmen«, sagte Laura, atmete ein kleines bisschen auf und dachte bei sich, entweder war Sven wirklich harmlos oder er hatte es faustdick hinter den Ohren. Sie in Sicherheit zu wiegen und gleichzeitig wachsam auf der Lauer zu liegen! Männer! Ständig auf der Jagd. Andererseits musste man ja nicht jedem gleich was unterstellen, was sollte er denn sonst sagen, hätte Sven ihr das Essen auf der Straße oder gleich im Taxi servieren sollen? Laura entschloss sich, ihren Argwohn bis auf Weiteres fallen zu lassen, sie würde jedoch vorsichtig bleiben. Sehr vorsichtig. 


			»Was machen Sie hier eigentlich den ganzen Tag?«, fragte Laura, während sie mit Appetit ihren halb verhungerten Magen wieder zufriedenstellte. »Die Paella schmeckt hervorragend«, strahlte sie. 


			»Wahrscheinlich dasselbe wie Sie«, meinte Sven, »die Seele baumeln lassen, die Sonne genießen.«


			»Und fremde Frauen vom Grundstück verjagen«, ergänzte Laura belustigt und neckte ihn mit ihrer ersten Begegnung. 


			Eigentlich wollte sie doch einen großen Bogen um alle Männer machen, und jetzt? Laura musste über sich selber lachen. Sie unterstellte Sven alles Mögliche, dabei hatte sie selbst den Anfang gemacht. Sie wollte ja unbedingt mehr von ihm erfahren. Sie spürte im Moment eine Woge der guten Laune, der Wein schmeckte auch, es ging ihr gut. 


			»Nein, bisher habe ich hier niemanden verjagen müssen. Die anderen können lesen, und zudem ist es hier recht einsam, in die Gegend verirrt sich kaum ein Tourist. Sie sind eine Ausnahme.«


			Und nicht nur darin, überlegte sich Sven, die Frau schien etwas Besonderes zu sein. Er würde es noch herausfinden und sie nicht so einfach in die Stadt fahren lassen, einfach auf den nächsten Zufall warten. Irgendetwas musste er sich heute noch einfallen lassen, bloß was? Er wollte sie ja nicht erschrecken und davonjagen. Er musste Zeit gewinnen und ihr Vertrauen. Nebenbei wollte er seine Netze fein auslegen, sie mit keinem unbedachten Wimpernschlag verunsichern, keinen unnötigen Wellengang verursachen.


			»Jetzt haben Sie mir immer noch nichts über sich erzählt«, bohrte Laura noch einmal nach.


			»In Ordnung, ich erzähle Ihnen alles, aber es kann länger dauern. Macht Ihnen das was aus?« Sven lächelte verschmitzt. So gut lief das heute nicht mit dem Netze unauffällig auslegen. Laura wusste natürlich, worauf er hinauswollte. Immer noch schwankte sie, ob sie ihrem Vorsatz, um alle Männer im Augenblick einen großen Bogen zu machen, treu bleiben sollte oder nicht.


			»Kommt darauf an, wie interessant die Geschichten werden.« Laura versuchte, die Entscheidung noch ein wenig hinauszuzögern, sich alle Optionen offenzuhalten.


			»Bis heute Morgen habe ich an der Börse in Deutschland gearbeitet. Jetzt bin ich für drei Tage hier, zum Ausspannen, dann fliege ich zurück, löse meine Wohnung in Frankfurt auf und ziehe um. Was ist eigentlich Ihr Beruf in Deutschland?«


			»Nein, so nicht, nicht mit mir«, lachte Laura, ihre hellwachen Augen blitzten auf. »Sie wollten mir etwas von sich erzählen, nicht umgekehrt!«


			»Ja, schon, aber ich muss wenigstens wissen, ob Sie hier Urlaub machen oder für länger bleiben.«


			»Warum?«


			»Das sagte ich schon, damit ich weiß, ob ich mich kurzfassen muss, ob wir uns wiedersehen.«


			»Wie lange ich hierbleibe, hängt ganz von den Umständen ab, die ich hier antreffe. Ich weiß es nicht, wahrscheinlich werde ich mich ganz spontan entscheiden.«


			»Welches Sternzeichen sind Sie eigentlich?«, fragte Sven völlig aus dem Zusammenhang gerissen.


			»Zwilling.«


			»Dann schauen wir mal nach, welches Horoskop wir für Sie haben.« Sven stand auf und brachte aus dem Haus eine Frauenzeitschrift mit.


			Laura zündete weitere Kerzen an, aus den Augenwinkeln heraus beobachtete Sven sie. Es sah so aus, als ob sie begann, sich bei ihm wohlzufühlen. Gerade ging die Sonne unter, wunderschön war es hier am Strand. Laura überlegte sich, ob sie bleiben wollte. Unabhängig von Sven natürlich, oder vielleicht auch mit ihm. Ein Urlaub, ein Jahr, ein Leben lang? Ja, gut, das Jahr Amerika würde sie vermutlich machen, es war schon geplant, aber danach wäre Andalusien doch eine echte Alternative zu Deutschland.


			»Ihr Abwehrsystem ist nicht so richtig fit, ein Vitaminstoß könnte Wunder wirken.« Sven begann mit dem Block »Gesundheit« in der Spalte für Zwillinge.


			»Finanzen: Sie neigen zurzeit zu unvernünftigen Ausgaben.«


			Laura musste schmunzeln, während Sven ihr das Horo­skop vorlas. Bisher stimmte es schon mal: Wenn sie sich nicht in letzter Sekunde zurückgehalten hätte, würde sie seit ein paar Tagen in einem nagelneuen Cabrio durch die Gegend flitzen. Aber sie konnte sich gerade noch zusammenreißen. Dafür ging ihr Geld im Moment für Klamotten und das Flugticket drauf. Sie hatte sich spontan für die Reise entschieden. 


			»Beruf: Sie fühlen sich gestresst und sind überarbeitet. Flüchtigkeitsfehler schleichen sich ein.«


			»Liebe«, Sven dichtete kurzerhand den entsprechenden Text auf die Situation passend um, »eine Geschichte wie aus dem Liebesroman, Sie finden den Traumprinzen, verlieben sich, ändern Ihre Pläne und sind glücklich bis ans Lebensende.«


			Sven brach abrupt ab, ging nicht auf das letzte Thema ein, um keinesfalls eine direkte Nachfrage zu riskieren, um nicht aufzufliegen, und schaute sie stattdessen an: »Haben Sie wirklich beruflichen Ärger?«, fragte er, obwohl ihm natürlich eine ganz andere Frage unter den Nägeln brannte. Laura schien keinen Verdacht geschöpft zu haben, wie sehr er gerade improvisiert hatte. 


			»Ja, seit ein paar Monaten macht es mir keinen wirklichen Spaß mehr. Mein Chef, den niemand richtig durchschauen kann, so ein Wolf im Schafspelz eben, macht uns allen das Leben schwer, und dann gibt’s da noch den Konrektor, der so spießig ist, dass er als abschreckendes Beispiel in die Geschichte eingehen wird.«


			»Sie sind also Lehrerin?«


			»Ja, für Englisch und Religion.«


			»Ah ja – und wie sieht’s in der Liebe aus?« Sven konnte sich diese interessante Frage doch nicht verkneifen: »Ist Ihnen der Traumprinz schon begegnet?«


			»Jetzt reicht es aber, ich glaube, ich muss dir bald mal die Ohren lang ziehen …«, Laura brach erschrocken ab, »entschuldigen Sie, das Du ist mir nur so rausgerutscht.«


			»Das Du geht in Ordnung, aber warum werden hier braven Bürgern Misshandlungen angedroht?«, fragte Sven mit einem unschuldigen Augenzwinkern.


			»Was heißt hier braver Bürger? So brav, wie Sie aussehen, sind Sie offensichtlich nicht. Ständig stellen Sie mir Fragen, obwohl Sie mir eigentlich etwas von sich erzählen wollten.«


			Sven grinste wieder breit über beide Ohren, die beinahe misshandelt worden wären. Die Frau hatte ja richtiges Temperament! Das gefiel ihm. Er strich sich behutsam über sein rechtes Ohr und vergewisserte sich, ob noch alles dran war. 


			»Und wenn schon, sobald ich Ihnen ab und zu mal eine Frage stelle, weichen Sie mir ständig aus. Sie beantworten mir ja auch nicht alle«, begehrte Sven belustigt auf.


			»Bisher habe ich Ihnen mehr von mir erzählt, als ich wollte«, entgegnete Laura, »aber wenn’s so weitergeht, drohe ich gleich nicht nur. Wer weicht hier den Fragen aus? Ich vielleicht? Wer stellt denn ständig irgendwelche Fragen, um nichts von sich selbst erzählen zu müssen! Hmm?« Laura schaute ihn herausfordernd an.


			»Eins zu null«, Sven hob die Hände, »ich gebe mich in dem Punkt geschlagen. Ganz im Ernst, es ist für mich allerdings auch nicht so einfach, über all die Dinge zu sprechen. Schon gar nicht mit einer Fremden, aber vielleicht vereinfacht das die Sache sogar. Ich versuche es noch mal, ganz ernsthaft! Meine Geschichten, die ich Ihnen nicht so recht erzählen wollte, gehen im Grunde niemanden etwas an.


			Der beste Freund, den ich hatte, ist vor einem Jahr gestorben. Völlig überraschend, ich konnte es damals beinahe nicht glauben. So viel hätten wir noch zu besprechen gehabt, so vieles wollten wir noch zusammen unternehmen, aber ich konnte die Zeit keine Sekunde zurückdrehen. Seitdem bin ich viel ernsthafter geworden, habe mein Leben neu geordnet. Vor einem halben Jahr ist meine Beziehung gescheitert, ich lebe derzeit in Frankfurt und ziehe von dort jetzt weg.« 


			»Und gibt es eine neue Frau in deinem Leben?« Laura honorierte diesen Einblick in sein Leben und duzte ihn. Vielleicht lag es auch am Wein? Sie wusste es nicht so genau.


			»Nein, mir reicht die Erfahrung mit der letzten im Moment noch völlig aus«, lachte er.


		


	

		

			Kapitel 4


			»Komm, setzen wir uns an den Strand, wenn du die ganze Geschichte hören möchtest.«


			»Einverstanden«, nickte Laura, die schon neugierig auf seine Erlebnisse war. 


			Vielleicht hatten sie sich deshalb auf Anhieb gut verstanden, weil sie möglicherweise eine ähnliche Vergangenheit zu bewältigen hatten, vielleicht sogar den gleichen Grund für eine Flucht hierher? Laura war gespannt, und sie fühlte sich wieder mehr zu Sven hingezogen.


			Es war mit ihr immer das Gleiche: Wenn so ein Macho ihren Weg kreuzte, hatte sie wenig Verständnis oder gar Interesse für den Typ. Zeigte ein Mann ihr aber sein wirkliches Wesen, vertraute er ihr seine Träume, Ängste, Sorgen an und gab damit seine Verletzlichkeit zu, dann taute sie auf, dann wollte sie gerne behilflich sein, die Sorgen zu vertreiben. Und wenn er dazu noch so sympathisch wie Sven war, vielleicht auch mehr? Aber sie hatte ja einen Vorsatz gefasst, also vorsichtig bleiben! Und trotzdem, irgendwie vertraute sie ihm, irgendwie wollte sie mehr von ihm erfahren. Er und seine Vergangenheit interessierten sie immer mehr. Sie stand auf.


			»Nehmen wir uns die Flasche Wein mit«, fragte Laura, wobei es im Grunde keine Frage war.


			»Darf ich denn noch ein Glas Wein trinken?«, fragte Sven mit Unschuldsmiene, auch bei ihm war es keine Frage. Er wollte nur ein wenig in Laura hineinhören und setzte hinzu: »Das wäre ja klasse!«


			Laura gefiel die Art, wie Sven ihr immer wieder auf die verschiedenste Art und Weise zeigte, dass er sie nicht gehen lassen wollte. Er ließ sie zwischen den Zeilen lesen. Die subtile Art sagte ihr zu.


			»Ja, warum denn nicht?«, entgegnete sie, ebenfalls mit einem unbedarften Augenaufschlag.


			Im Notfall, falls er wirklich nicht mehr fahren konnte, würde sie sich ein Taxi nehmen. Wäre ihr sowieso am liebsten. Sie fand ihn ja ganz nett, aber dennoch wollte sie noch immer keine Hilfe von ihm annehmen. Dafür kannte sie ihn noch nicht lange genug. Laura war in diesen Dingen mehr als kompliziert, nein, eher vorsichtig. Sie wollte niemandem etwas schulden, sich verpflichtet fühlen.


			Sie gingen an den Strand. Der noch warme Sand massierte angenehm ihre Fußsohlen. Sie trug zwei Gläser und den vollmundigen spanischen Rotwein, er zwei dicke Fackeln, die er rechts und links vor ihnen in den Sand steckte und anzündete.


			»Muss, glaub ich, selber aufpassen, dass ich nicht zu viel vom Wein erwische«, murmelte Laura vor sich hin, als sie die romantische Atmosphäre um sich herum wahrnahm.


			»Was haben Sie gemeint?«


			»Nichts. Es ist wunderschön hier!«


			Der Sonnenuntergang, der laue Wind, die Wellen und das flackernde Licht zauberten eine romantische Stimmung, gegen die sie sich vergeblich wehrte. Und eine Stimmung, die sie lange nicht mehr genossen hatte und kaum kannte. Was sie kannte, war die Wirkung einer Flasche Wein. Nicht dass sie nicht mehr wüsste, was sie tat, aber sie könnte ihren Vorsatz vergessen und sich schon wieder verlieben. Und das wäre das Letzte, was sie jetzt gerade brauchen konnte. 


			Sven füllte die Weingläser halb voll und gab Laura eines davon.


			»Auf dich – wir sagen jetzt endgültig du zueinander?«


			Sven schaute Laura an, als ob er sie noch nie gesehen hätte. Sein Blick brachte sie ein wenig aus dem Konzept, aber sie ließ es sich nicht anmerken.


			»Klar, ich heiße Laura, aber das weißt du ja schon.«


			»So ganz genau wusste ich es nicht«, neckte er sie und setzte schnell hinzu, »schön, dass du noch ein wenig geblieben bist.«


			Er wollte sie ja nicht verärgern. Er trank einen Schluck Wein und schaute verträumt in Richtung Meer. Eine ganze Weile sprachen sie kein Wort. Beide genossen die besondere Stimmung. Die beiden Fackeln brannten inzwischen lichterloh. Laura schien es, als ob hier nicht nur die Fackeln immer stärker zu brennen anfangen würden – sollte sie jetzt besser gehen? Auf der anderen Seite war Sven wirklich ein Gentleman. Ein anderer Mann hätte die Situation und die romantische Stimmung längst schon ausgenutzt. 


			Er hielt Abstand, seine Hand blieb immer schön bei ihm. Noch nicht mal einen Kuss auf die Wange hatte es gegeben. Obwohl es ja Sitte war, sich zu küssen, wenn man das Du annahm. Schade? Nein, er war ja wirklich nett! Und zudem wollte sie noch ein wenig von Svens Vergangenheit erfahren. Von dem schlanken, dunkelhaarigen Mann, der sie immer mehr zu interessieren begann. Laura musterte ihn unauffällig von der Seite. Er gefiel ihr schon recht gut, hier am Strand hatte sein Dreitagebart so was Verwegenes, er stand ihm gut. Auf der Straße wäre er ihr auch aufgefallen.


			»Erzählst du mir jetzt ein wenig mehr von dir?« Laura stupste ihn von der Seite an und unterbrach sich selbst in ihren Gedanken.


			Sven zuckte zusammen, er war im Augenblick sehr weit weg gewesen. Laura überlegte, war er in Gedanken gerade bei seinem Freund oder doch eher bei seiner Freundin oder sogar bei seiner Frau und den Kindern? Hatte er sie verlassen oder wurde er verlassen? Vielleicht kam sie bei einem Unfall ums Leben und er hatte sich deshalb hier in die Einsamkeit zurückgezogen. Laura strickte schon wieder 1000 Geschichten. 


			»Aufgewachsen bin ich in Stuttgart, meine Maman halb Französin, halb Italienerin, eine sehr hübsche Frau, hatte in den 60er- und 70er-Jahren als Model fürs Fernsehen gearbeitet.« Ein Strahlen huschte über sein Gesicht, als er an sie dachte. »Nach Gymnasium in Stuttgart und einer Banklehre war ich Immobilienmakler und ging später dann an die Börse in Frankfurt. Dort wohne ich bis jetzt noch, wobei ich die Wohnung in den nächsten Tagen räumen werde. Ich will mit Frankfurt abschließen.« Sven trank einen Schluck Wein und starrte mit leerem Blick aufs Meer hinaus, er würde nur noch sein Mehrfamilienhaus behalten, damit er verlässliche monatliche Einnahmen hatte. Mehr wollte er von seinem alten Leben nicht mehr haben. »In Frankfurt hatte ich auch meine letzte Frau kennengelernt, oder besser gesagt Partnerin«, verbesserte er sich, »wir waren nicht verheiratet. Sie kam aus schwierigen Verhältnissen. Ihre Mutter hatte ihren Vater ständig betrogen, sogar Weihnachten war der Mutter ihr Ego wichtiger, als mit ihren Kindern Zeit zu verbringen.«


			»Oje«, Laura nahm ihr Glas, es war schon wieder leer. Sven schenkte schnell etwas ein. »Wie meinst du das mit Weihnachten?«


			»Ganz einfach«, antwortete Sven traurig, »die Mutter hatte immer pünktlich vor den Festtagen mit dem Vater einen Streit vom Zaun gebrochen, um einen Grund für das Abhauen zu haben. Sie wollte mit ihrem Freund schöne Tage verbringen, ohne Kinder.«


			»Das ist schlimm!« Laura kam näher, obwohl es nicht die Geschichte von Sven war, so berührte sie das Gehörte sehr. Kinder lagen ihr einfach am Herzen. 


			»Die Kinder waren immer die Leidtragenden. Ein Beispiel: Die Mutter ging gemeinsam mit den Kindern um die Mittagszeit ins Schwimmbad. Offiziell. In Wirklichkeit setzte sie ihre fünf und sieben Jahre alten Kinder dort einfach vor der Tür ab und fuhr weiter zu ihrem Freund. Irgendwann um 21 Uhr, es war schon dunkel geworden, kam sie wieder, die beiden Kinder standen frierend und hungrig vor dem Schwimmbad und warteten schon seit Stunden auf die Mutter. Die sagte ihnen, sie müssten dem Vater erzählen, sie wären noch im Restaurant gewesen, damit das lange Ausbleiben gerechtfertigt würde. Selbstverständlich mussten die Kinder dann mit hungrigen Mägen ins Bett gehen, die Lüge wäre ja sonst aufgefallen.«


			»So was prägt«, stellte Laura wütend fest.


			»Genau«, antwortete Sven, »sie konnte nur sehr schwer Vertrauen fassen, war eifersüchtig und das war schlussendlich dann auch der Grund, weshalb wir uns getrennt haben. Wir haben jahrelang an unserer Beziehung gearbeitet, versucht, es gut hinzubekommen. Aber wir hatten keine Chance.«


			»Und dann habt ihr euch getrennt?«, fragte Laura mitfühlend nach.


			»Ja«, antwortete er kurz, »und jetzt möchte ich zu neuen Ufern aufbrechen. Vielleicht wie du?«


			»Ja, das ist eine Parallele bei uns.« Laura hatte gespannt zugehört. Bisher dachte sie immer, die Männer würden sich den Frauen gegenüber unmöglich benehmen, aber so wie es aussah, gab es unter den Frauen ebenfalls schwarze Schafe. Und manchmal, wie in diesem Fall, waren es einfach Altlasten, die nicht leicht über Bord zu werfen waren. 


			Sven schaute immer noch so gedankenverloren. Laura versuchte, seine Gedanken zu erraten. Sicher würde er jetzt überlegen, was für eine Frau sie sei. Wer wollte schon enttäuscht werden, woher sollte er auch wissen, dass sie ausnahmsweise mal eine ganz normale Frau war. Obwohl, dachte das nicht jede von sich selbst? Und war sie überhaupt noch normal geblieben, nach den vielen Enttäuschungen, die sie hinter sich hatte? Und was war überhaupt normal?


			Sicher war er deshalb auch so zurückhaltend. Vielleicht ging es ihm wie ihr, und er hatte genauso viel Scheu vor zu viel Nähe. Angst davor, wieder verletzt zu werden. Vermutlich. Aus dem Grund konnte sie sich bei ihm auch gut aufgehoben fühlen. Verbittert sah er jedenfalls auch nicht aus, und Laura machte sich keine Sorgen, dass Sven die Frauen vor ihr rächen wollte. So was gab es ja auch, in der Welt wimmelte es ja nur so von Psychopathen, aber sie brauchte sich bei Sven keine Sorgen zu machen. Laura konnte sich auf ihren Instinkt verlassen, und der sagte ihr: Sven war vorsichtiger geworden, so wie sie, er würde die Situation nicht falsch deuten oder ausnutzen.


			»Es ist schon spät«, sagte Sven zu ihr, der ihre Gedankengänge bemerkte, »und es wird schon ziemlich frisch hier draußen.« Sven hatten die Erinnerungen abgekühlt. Er sprach nicht gerne von früher. 


			Laura hatte überhaupt nicht bemerkt, wie frisch es inzwischen geworden war. Sie fröstelte und packte schnell die Gläser zusammen. Schweigend gingen sie zum Haus hinauf. Das Feuer im Kamin gloste nur noch, Sven legte trockenes Holz nach, und Laura hockte sich sofort davor, um sich zu wärmen. Er schenkte nochmals Wein ein und setzte sich neben sie auch auf den Boden.


			»Hierhergekommen bin ich,« erzählte Sven weiter, während er einen Schluck Wein trank, »eher durch Zufall, war in Málaga, bin etwas an der Küste entlanggefahren und habe mich hier sofort wohlgefühlt, das kleine Häuschen gefunden, es stand zum Verkauf. Die Landschaft hier ist traumhaft, siehst du ja, und ich kann alle großen und kleinen Sorgen vergessen. Und jetzt merke ich, was im Leben wirklich wichtig ist.« 


			»Und was ist dir wirklich wichtig?«


			»»Bei mir selbst anzukommen«, antwortete Sven, ohne nachzudenken, »Zeit mit mir selbst zu verbringen, zufrieden zu sein mit dem, was ich habe, mit dem Heute.«


			»Und was ist mit morgen?«, Laura wollte es wieder genau wissen, das Thema beschäftigte sie selbst. »Hast du keine Ziele mehr, bist du einfach jetzt zufrieden?«


			»Natürlich habe ich Ziele, Träume«, lachte Sven, »aber deshalb darf ich trotzdem mit dem, was ich im Moment habe, glücklich sein, es auskosten, es genießen. Wie unser Gespräch jetzt.« Laura nickte, seine Einstellung gefiel ihr. 


			»Ich plane, jetzt nach Konstanz an den Bodensee umzuziehen, habe dort eine schöne Wohnung in Aussicht und vielleicht einen neuen Job, zwar nicht in Konstanz, aber den könnte ich von dort aus erledigen.« 


			»Was bedeutet dir eigentlich die Religion?« Lauras Gedankensprünge waren großartig. Sie dachte gerade an ihren Job, daran, was sie den Kindern im Religionsunterricht beibrachte.


			»Kirche, so wie ich sie wahrnehme, ist ein alter, morscher Baum geworden.« Sven schaute Laura ernst an. »Auch wenn dir das als Religionslehrerin nicht gefallen wird, ich halte davon so gut wie nichts mehr. Eine Kirche, so weit weg von den Menschen, was bringt das noch?«


			»Religion, Glaube, das ist ein Teil von uns«, Laura kam in Fahrt, das war ihr Thema, »ich möchte meinen Kindern beibringen, nach christlichen Werten zu handeln.«


			»Das ist ja auch richtig«, stimmte er ihr zu, »Werte zu haben ist wichtig, den anderen zu behandeln, wie man vernünftigerweise auch selbst behandelt werden möchte. Nach ethischen Grundsätzen handeln, das ist auch ein Grund, weshalb ich nicht mehr an der Börse arbeiten wollte. Dort geht es nur um Profit, der Mensch steht überhaupt nicht im Mittelpunkt. Erst dann, wenn das Renommee und dadurch der Gewinn leiden könnte, dann prüfen Unternehmen, ob sie ethisch handeln könnten, nur weil ihnen sonst ein Nachteil entstehen würde.«


			»Dann sind wir uns ja einig«, lachte Laura, »und ich bringe meinen Kindern bei, dass das im Grunde genommen in allen Religionen der Grundsatz ist. Und uns das alle auch eint.«


			»Das gefällt mir!« 


			»Und dann noch eine Prise Gelassenheit, Mut und eine große Portion Weisheit, Liebe!«


			»Du meinst, den Mut zu haben, das zu ändern, was zu ändern ist, die Gelassenheit, das Unabänderliche ohne Ärger hinzunehmen, und die Weisheit, zwischen beidem zu unterscheiden.«


			Laura strahlte. »Genau, das ist eines meiner Lieblingszitate, ich versuche auch immer wieder, meinen Schülern seine Bedeutung zu erklären.« Laura schaute Sven an und sagte: »Jetzt wird mir klar, weshalb wir uns so gut verstehen. Und jetzt erkläre mir nochmals, weshalb du mich eigentlich beinahe von deinem Grundstück geworfen hast? Möchtest du so behandelt werden?«


			»Ja, zum Glück nur beinahe«, Sven lächelte sie an, »weißt du, ich bin erst heute angekommen und noch nicht so ausgeglichen, wie ich es vielleicht sein sollte. Morgen hätte ich dich gleich mit einem Wein freundlich begrüßt und gesagt: ›Sehr schön, dass du dich hierher verirrt hast.‹« Laura lachte zurück. »Danke, dass du mich zumindest aufgehalten hast, etwas Besseres hätte mir heute nicht passieren können.«


		


	

		

			Kapitel 5


			Die Glocken einer entfernt gelegenen Kirchturmuhr läuteten leise. 


			»Es ist schon Mitternacht«, bemerkte Laura erschrocken. »Ich muss mich jetzt wohl mal um ein Hotel kümmern.«


			»Du kannst gerne im Gästezimmer übernachten«, bot Sven ihr an, »ganz ohne Hintergedanken.«


			Laura überlegte kurz. »Danke, aber mir ist ein Hotel doch lieber.«


			»Sehen wir uns wieder?« Sven schaute sie fragend an.


			»Ja, gerne, aber jetzt werde ich mich auf den Weg machen, kannst du mir bitte ein Taxi rufen?«


			Sven holte das Telefonbuch. »In welches Hotel magst du gehen?«, fragte er.


			»Nicht zu weit weg.« Laura lächelte ihn so lieb an, dass Sven sie am liebsten in den Arm genommen hätte, jedoch wusste er, dass er jetzt sicherheitshalber keine falsche Regung zeigen durfte.


			»Wir suchen dir jetzt, bevor du mit dem Taxi losfährst, ein Hotel aus. Einverstanden, Laura?«


			»Du bist aber ganz schön um mich besorgt.« 


			»Ja, um dich und um mich«, Sven lachte sie an, »ich möchte ja schließlich wissen, wo du die Nacht verbringst und wo ich dich morgen wieder abholen kann – wenn du es auch magst?«


			»Ja, ich mag dich morgen gerne wiedersehen«, Laura berührte ihn wie zufällig am Arm, »du kannst mich also ganz beruhigt gehen lassen.«


			»Beruhigter«, verbesserte Sven sie, nahm das Telefon und rief bei einem Bauernhof ganz in der Nähe an, der Zimmer zu vermieten hatte. Nach dem achten Klingeln legte er auf. »Niemand mehr wach, probieren wir es beim nächsten.«


			Beim zweiten, dritten das gleiche Spiel. Erst beim vierten Versuch meldete sich jemand. »Zimmer ja, die haben wir schon, kommen Sie einfach morgen vorbei.«


			Sven schaute Laura an. »Ich kann wirklich nichts dafür, wir sind hier halt ein wenig auf dem Land. Wir können es ja noch in der nächstgelegenen Stadt versuchen.«


			Laura nickte. »Ja, rufe noch bei zwei, drei Hotels im Umkreis von einer Stunde an.«


			Sven wählte die fünfte Telefonnummer und hoffte insgeheim auf eine weitere Absage.


			»Völlig ausgebucht, vielleicht morgen oder übermorgen«, lautete die erfreuliche Auskunft einer kleinen Pension, alle anderen hatten erst gar nicht das Telefon abgenommen.


			»Laura, wir sind heute echt zu spät dran, du kannst gerne für eine Nacht hierbleiben, und morgen finden wir dann auf jeden Fall etwas.« Insgeheim freute sich Sven wie ein Schneekönig. 


			Laura gefiel der Vorschlag nicht unbedingt, auf der anderen Seite sah sie ein, dass es wirklich schon zu spät war, um irgendwelche Leute aus dem Bett zu klingeln, zudem war sie ziemlich müde, und auf Sven konnte sie sich eigentlich schon verlassen.


			Sven sah, wie Laura noch mit sich kämpfte, und versuchte, ihr bei der Entscheidung zu helfen. 


			»Mache dir jetzt nicht so viele Gedanken darüber. Ich freue mich zwar inzwischen über die Umstände«, gestand er mit entwaffnender Ehrlichkeit, »aber ich kann nichts dafür, wenn keiner mehr abnimmt, und ich werde dein Dableiben sicher nicht falsch interpretieren.«


			Erleichtert sah Laura ihn an. Sven ahnte gar nicht, wie präzise er ihre unausgesprochene Frage beantwortet hatte.


			»Wo das Bad ist, weißt du ja schon«, sagte Sven zu ihr, als er bemerkte, wie sich Lauras Vorbehalte langsam in Luft auflösten, »frische Handtücher liegen auf dem Radio, du kannst alles benutzen, was du siehst. Brauchst du noch etwas für dein Glück – ein kleines Kissen, einen Schlummertrunk?« Aus dem Verkauf an der Börse wusste er, jetzt nicht nochmals fragen, ob sie bleiben wollte, sondern andere Fragen, Wahlmöglichkeiten dem Gehirn zur Verfügung stellen. Dann gab es auch garantiert kein Storno. Dieses Vorgehen funktionierte bei Investoren genauso wie bei Laura.


			Laura fühlte sich dennoch unwohl. Noch nie hatte sie bei einem Mann, den sie erst seit wenigen Stunden kannte, übernachtet. Wenn beispielsweise Petra, ihre beste Freundin, ihr erzählt hätte, sie hätte am späten Nachmittag jemanden kennengelernt, mit ihm Ewigkeiten am Strand gesessen, Wein getrunken und wäre dann einfach bei ihm geblieben, hätte sich Petra ein paar Takte von ihr anhören müssen. Und jetzt? Natürlich war es bei ihr selbst ja etwas ganz anderes, aber war es das nicht immer? Und was war seine Frage noch mal? Handtücher, Kopfkissen?


			Nein, Laura beruhigte sich selber, schließlich lag sie ja nicht bei ihm, sondern nur, weil es nun nicht anders ging, in seinem Gästezimmer. Zudem wollten sie ja beide nichts voneinander. Sven nahm, genau wie sie selbst, Urlaub von Deutschland, Urlaub von alten Geschichten. Sven wohnte ja deshalb hier in der Einsamkeit, weil er im Augenblick überhaupt niemanden sehen wollte. Also, kein Vorwurf! Ist alles in Ordnung? Ja, alles in Ordnung. Laura beruhigte sich, so gut es eben ging.


			»Nein, vielen Dank, ich habe alles, was ich brauche«, sagte sie nur laut zu Sven. 


			Bis Laura im Bad fertig war, hatte Sven das Gästezimmer für sie hergerichtet. Kirschsaft mit Eis stand schon auf ihrem Nachttisch.


			»Du kannst ja Gedanken lesen«, wunderte sich Laura und freute sich auf das eisgekühlte Getränk. »Das mach ich mir jeden Abend, auch mit Eiswürfeln. Ich mag es eiskalt.«


			»Nein, keine Gedanken gelesen«, lachte Sven, »du hast dir vorher mal welchen gemacht«, ergänzte er, zufrieden, ihren Geschmack getroffen zu haben.


			Ein anstrengender Tag lag hinter Laura. Am Morgen war sie von Deutschland aus hierhergeflogen, die Nacht zuvor hatte sie kaum geschlafen, weil sie mit Petra noch im Dombrowski, Lauras Donnerstagabendkneipe, einer Cocktailbar in Regensburg, ausgiebig ihren Urlaubsbeginn und den Abschied von Deutschland gefeiert hatte. Und als ob das nicht genug gewesen wäre, hatte sie danach ja noch packen müssen und mindestens eine Stunde ihren Ausweis gesucht.


			»Schlaf gut, Laura.« Sven nahm sie nicht in den Arm, gab ihr auch keinen Gutenachtkuss, obwohl er nichts lieber getan hätte als das. Leicht war es jedenfalls nicht. Obwohl er nicht als Frauenheld durch die Welt spazierte, reizte ihn Laura auf eine ganz besondere Weise. Dass er sie mochte und sie nicht gehen lassen wollte, hatte sie bestimmt schon bemerkt. Laura hatte seine kleinen Anspielungen sicherlich verstanden.


		


	

		

			Kapitel 6


			Am nächsten Morgen, als Laura aufwachte, musste sie sich zuerst orientieren. Wo war sie hier? Ach ja, sie hatte seit gestern Urlaub, Urlaub von allem, was ihr in letzter Zeit so auf die Nerven gegangen war. Sie war richtig gut ausgeschlafen. Es war schon fast Mittag. Laura ging ins Bad und duschte sich den letzten Rest Schlaf aus den Augen. In der Küche dampfte bereits der frische Kaffee. Genauso hatte sie sich in den vergangenen Wochen und Monaten ihr Leben vorgestellt. Ausschlafen, gemütlich eine Tasse Kaffee trinken; ohne Stress den Tag beginnen, in einer traumhaften Kulisse. So wie hier. Die Sonne lachte vom Himmel, und das glasklare Meer lud zum Schwimmen ein. Sie trank einen Schluck und schaute nach Sven. Er saß auf der Terrasse und tippte irgendetwas auf seinem Notebook.


			»Hast du doch WLAN?«


			»Guten Morgen, Laura«, grinste er sie gut gelaunt an, »hast du gut geschlafen? Und nein, ich habe kein WLAN. Man kann auch ohne WLAN ein wenig schreiben.«


			»Ach ja, guten Morgen«, kam es vergnügt, »hast du ein Brötchen oder so was?«


			»In der Küche«, Sven deutete mit dem Kopf zum Schrank, »fühl dich wie zu Hause.«


			Sven schaute nur kurz von seiner Tastatur auf. Er schien mit seiner Arbeit ziemlich beschäftigt zu sein.


			»Ja«, antwortete Laura zufrieden und streckte sich dabei wie ein Kätzchen.


			Sven schaute zuerst sie an, dann ganz zufrieden aufs Meer hinaus und arbeitete wieder weiter. Laura war immer noch ein wenig müde und ganz froh darüber, dass Sven so beschäftigt war und sie nicht mit 1000 Fragen quälte. Nachdem Laura ihren Kaffee genüsslich ausgetrunken und ein Käsebrötchen gegessen hatte, klappte Sven sein Notebook zu und setzte sich Laura gegenüber.


			»Magst du heute etwas von der Umgebung sehen?«


			»Ja, gerne.« Gegen Ausflüge in netter Begleitung hatte sie absolut nichts einzuwenden. Heute sah die Welt schon viel freundlicher aus als gestern um diese Uhrzeit. »Ich muss nur kurz zu Hause anrufen, dass ich gut angekommen bin.«


			Laura verschwand im Haus, und Sven fragte sich, bei wem sie sich wohl melden wollte. Hatte sie eine Familie, einen Freund? Bestimmt, so eine tolle Frau war ja sicher nicht alleine. Das erklärte auch, weshalb sie gestern nicht bei ihm bleiben wollte. Schade eigentlich. Sven seufzte, auf der anderen Seite, er hatte sich gerade wieder an sein Singledasein gewöhnt, es lebte sich ja nicht schlecht so unabhängig, und zudem, sein neuer Job würde sich damit nicht gut vertragen. 


			»Einen schönen Gruß unbekannterweise von meiner Mutter«, Laura stand am offenen Fenster des Gästezimmers. »Ich ziehe mich nur rasch um, dann können wir losfahren«, sagte sie und verschwand wieder.


			Ihre Mutter also. Was für ein wunderwunderschöner Tag! Auch wenn er nicht an Liebe dachte, es war ein fantastisches Gefühl, wenn einem alle Möglichkeiten theoretisch offenstanden.


			Er packte schnell seine Sachen zusammen. Laura war auch schon fertig, völlig ungewöhnlich für eine Frau. Ihre langen Haare hatte sie sich zu einem Pferdschwanz zusammengebunden, ein enges pinkfarbenes und bauchnabelfreies T-Shirt, welches den Blick auf Tattoos freigab, und orangefarbene Jeans, oben super eng, unten mit Schlag. Und dazu auffällige Plateauschuhe in Pink, die er am Vortag schon bei ihr gesehen hatte, die sie jedoch nicht anhatte, sondern einfach nur in der Hand trug. Er hätte nicht gedacht, dass diese Farbkombi schadlos für die Augen anzuschauen war, aber es sah irgendwie gut aus und unterstrich ihre Individualität. 


			Eigentlich war das Hübsche an ihr aber überhaupt nicht zu beschreiben. War es die Art und Weise, wie sie sich bewegte, wie sie ihn immer wieder anschaute? Sich gleich darauf wieder zurückzog? Oder reizte ihn ihre mitunter kindliche Art, ihr fröhliches und manchmal sogar unkompliziertes Wesen? Sie war halt doch eine echte Wildblume: eine echte Naturschönheit, die ohne viel Aufwand einfach hübsch aussah. Das Einfache, das gefiel ihm schon immer.


			»Kannst du mit den Schuhen auch im Gelände laufen?«


			»Ja, klar«, entgegnete Laura, die die Frage nicht verstand, »deshalb habe ich sie dabei! Es sind doch meine bequemsten!«


			Sven schüttelte lachend den Kopf. »Dann will ich deine anderen Schuhe besser nicht sehen.«


			Er ging noch schnell in den Garten, hantierte dann in der Küche. Laura wartete derweilen auf der Veranda. Endlich war er auch fertig, sie stiegen in seinen Wagen, ein uraltes Ca­brio. Er hatte es mit dem Häuschen zusammen gekauft. Ein wenig rostig, aber mit Charme. Sie fuhren zuerst ein Stück am Meer entlang, dann eine kleine, unübersichtliche Straße Richtung Berge. Eine Kurve an der anderen.


			»Von oben haben wir einen super Ausblick auf die Küste«, versprach Sven.


			Laura gefiel einfach alles, so einen spontanen Ausflug hatte sie lange nicht mehr gemacht. Sie fühlte sich in Svens Gegenwart einfach wohl und sicher. Ihrer Mutter hatte sie vorher nicht erzählt, dass sie bei einem wildfremden Mann geschlafen hatte. Laura wollte sie nicht beunruhigen. Sie hatte ihr einfach vorgelogen, sie würde bei einer Freundin wohnen, die sie aus der Zeit in Schottland kannte. Während des Studiums verbrachte Laura mal ein halbes Jahr dort. Die Mieten waren sehr teuer, und sie hatte deshalb eine Wohnung zusammen mit anderen Mädchen angemietet.


			Darunter war eben die besagte Spanierin, mit deren Hilfe sie jetzt ihre Mutter beruhigt hatte. Ihrer Mutter ging es in den letzten Monaten gesundheitlich nicht so besonders, im Augenblick zwar wieder etwas besser, aber dennoch wollte Laura jede Aufregung von ihr fernhalten. Sie selber war sich sicher, dass auf Sven wirklich Verlass war. 


			Aber erzähle das mal jemandem! Heute, wo mehr Verrückte denn je herumlaufen, dachte Laura bei sich. Über Sven machte sie sich in dieser Hinsicht, obwohl sie normalerweise übervorsichtig war, inzwischen keinerlei Gedanken mehr. Sie fühlte sich richtig wohl wie lange nicht mehr. Und sie genoss jede Sekunde. Sie mochte auch Svens fürsorgliche Art, manchmal erinnerte er sie an ihren Vater. War das vielleicht der Grund, weshalb sie ihm so schnell vertraute?


			Ihr Vater war vor elf Jahren gestorben. Sie war 17 Jahre alt, schon aus dem Gröbsten heraus, aber gefehlt hatte er ihr trotzdem total. Ihr Vater war Architekt, hatte der Familie ein neues Haus geplant und bauen lassen. Einziehen konnte er nicht mehr. Ihre Mutter musste sich um die Fertigstellung, die ganzen Handwerker und um vieles mehr kümmern. Viel Zeit für die Kinder blieb nicht mehr. Ihren Vater vermisste sie immer noch sehr.


			Worüber sie sich jedoch ärgerte: Ihr Bruder durfte alles, sie nichts. Auch heute noch, sie sollte zu Hause wohnen, damit sie für ihre Mutter da sein konnte. Ihr Bruder war frei, konnte hinziehen, wohin er wollte. Nicht, dass sie sich nicht gerne um ihre Mutter gekümmert hätte, sie störte sich mehr an der Selbstverständlichkeit, dass sie und nicht ihr Bruder dafür zuständig war. Auch jetzt, wo er arbeitslos geworden war, hat er die volle Unterstützung von ihrer Mutter und bekam statt einer Ermahnung, sich schnell um neue Arbeit zu kümmern, auch noch finanzielle Unterstützung. Mit ihrem Vater wäre das anders abgelaufen. Trauer und Wut stiegen in ihr auf.


			»Was ist mit dir los?« Sven hatte Lauras finstere Miene entdeckt.


			»Ach, nichts«, murmelte Laura, »es hat auf jeden Fall nichts mit dir zu tun. Im Gegenteil, es ist wunderschön, und du bist total lieb zu mir.«


			»Wir sind auch gleich da«, Sven zeigte mit seiner Hand auf einen alten Wachturm, »dort gehen wir hinauf, und dann weißt du, wie das Paradies mal ausgesehen hat.«


			Kaum ausgesprochen, holperte der Wagen wieder in ein tiefes Schlagloch. 


			»Meinst du, das Paradies war so steinig?« Laura zog die Stirn in Falten, lächelte dabei aber schon wieder. 


			»Nur der Weg dorthin ist so schlecht, aber du wirst sehen, es lohnt sich.« Sven berührte ganz sachte ihre Hand, zog sie jedoch, bevor Laura protestieren konnte, wieder zurück.


			Oben angekommen, stiegen sie aus und liefen ein kleines Stück durch den Wald. Fünf Minuten später kamen sie an dem Turm an. Efeu rankte an dem alten Gemäuer empor.


			»Früher hat man von hier aus die Küste bewacht, um sie vor Eindringlingen zu beschützen«, erzählte Sven.


			»Zum Beispiel vor fremden Frauen«, lachte Laura.


			»Jetzt gefällst du mir wieder besser« bemerkte Sven erleichtert, während sie die steinernen Stufen im Inneren des Turms hinaufstiegen.


			»Warum?«, schnaufte Laura ganz außer Atem.


			»Weil du wieder fröhlicher bist«, entgegnete Sven und legte eine kurze Pause ein.


			»Ganz schön anstrengend! Was hast du da eigentlich in dem Korb?«, fragte Laura neugierig.


			»Nichts«, grinste Sven, »siehst du doch.«


			»Ziemlich viel für ›nichts‹«, konterte Laura und schaute sich den mit Zeitungspapier abgedeckten Korb genauer an.


			»Gehen wir.« Ohne eine Antwort abzuwarten, stieg Sven die Treppen weiter hinauf und versteckte vor Lauras Blicken wieder das unter Zeitungspapier eingewickelte Nichts. 


			Kaum oben angekommen, wurde Laura richtig euphorisch. »Ist das schön hier, schau mal, da hinten die Stadt, die vielen Dachgärten darauf, dort der Strand, das Wasser!«


			Laura schaute in die andere Richtung. Wälder, Wiesen, und überall blühte es, endlich begann der Sommer!


			»Schau, Laura, da vorne, siehst du die Bucht? Dort haben wir uns gestern getroffen.«


			Laura nickte. »Ja, stimmt, jetzt sehe ich auch dein Haus, die Palmen auf der anderen Seite habe ich gestern ja überhaupt noch nicht entdeckt. Und was ist das da hinten?«


			»Hinter dem Haus liegt ein kleines Ruderboot, ich habe allerdings noch keine Ruder dazu gefunden. Aber wenn du magst, leihen wir uns mal ein größeres und fahren raus aufs Meer.« 


			»Das wäre ja klasse.« Lauras Augen leuchteten mit der Sonne um die Wette.


			»Laura, schließ mal deine Augen!«


			»Warum?«


			»Frage nicht immer, mach es einfach, vertraue mir – es passiert nichts Schlimmes.«


			Laura schloss ein wenig unbehaglich die Augen und überlegte sich, was Sven wohl jetzt anstellen könnte. Ob er sie küssen wollte? Und wenn, sollte sie sich dagegen wehren? Vielleicht, vielleicht auch nicht, wie immer würde sie ganz spontan, rein gefühlsmäßig, reagieren.


			Manchmal hatte sie sich durch ihre Spontaneität schon einige Probleme geschaffen. Gerade wenn ihr mal ganz unvermittelt bei ihrem Konrektor, einem ihrer beiden Vorgesetzten in der Schule, der Kragen geplatzt war. Da wäre sicher teilweise etwas mehr Diplomatie angebracht gewesen. Manchmal hatte sie ihr Temperament einfach nicht unter Kontrolle. Auf der anderen Seite, sie war ehrlich, sie wollte immer genau das sagen und tun, was sie auch wirklich wollte. Leute, die sich immer im Griff hatten, alles im Voraus schon fertig geplant hatten, bei denen fehlte doch was im Leben. Beinahe hätte sie sich hineingesteigert, weil wieder alte Geschichten hochkamen, aber sie wurde durch ein Rascheln abgelenkt. Packte Sven die Überraschung endlich aus? Sie war, wie jede normale Frau, eben total neugierig.


			»Atme tief ein«, forderte Sven sie auf, »und lass die Augen zu. Was ist das?«


			Laura roch Rosen, deren atemberaubenden, würzigen Duft sie mit gemischten Gefühlen einsog. Sie war hin und her gerissen, die Rose verströmte auf jeden Fall einen berauschenden, angenehmen Duft, der sie zudem ziemlich aus dem Konzept brachte.


			»Jetzt darfst du die Augen aufmachen.« Er grinste sie lausbübisch an. »Hier, eisgekühlter Kirschsaft für die Dame.« Er hatte zwei Becher und eine Thermoskanne mit Kirschsaft und Eiswürfeln in einem Korb unter Zeitungspapier versteckt gehabt. Dazu eine sehr duftende orangefarbene Rose aus seinem Garten. 


			»Die Rose passt einfach so gut zu deiner Hose heute«, lachte er. »Das ist nur Deko, keine Sorge, es geht um den Kirschsaft. Magst du …?«


			»Oh ja, gerne!« Laura war erleichtert, sie hatte sich schon Sorgen gemacht, er würde ihr eine überstürzte Liebeserklärung machen.


			»Du bist ja schnell.« Sven grinste immer noch und gab ihr ein Glas, »ich war noch nicht fertig mit meiner Frage, aber wenn du magst, ich freue mich wirklich sehr.« Zufrieden lehnte er sich zurück.


			»Was wolltest du fragen?«, hakte Laura etwas misstrauisch nach.


			»Ob du einfach ein paar Tage bei mir bleiben möchtest, auch länger, solang du magst. Ich bin noch drei Tage hier, dann fahre ich wieder nach Deutschland. Und du kannst hier wohnen bleiben.«


			Laura war sprachlos. Sie hatte schon etwas ganz anderes befürchtet, und nun dieses verlockende Angebot. Sie wusste nicht, wie sie reagieren sollte, schön war es hier schon.


			»Du kannst auch das Cabrio nutzen«, ergänzte Sven schnell, der merkte, wie Laura wieder eine lange Pro- und Contra-Liste durch ihren Gehirncomputer jagte. »Das freut sich, wenn es mal bewegt wird, und du kannst das Land ein wenig kennenlernen. Und hast immer ein schönes Zuhause, auf das du dich dann wieder freuen kannst.« 


			»Schön, dass ich dich hier getroffen habe.« Lauras Spontaneität kehrte ganz langsam wieder zurück. »Ich bleibe noch gerne die zwei, drei Tage bei dir. Ob ich dein Angebot annehmen kann? Ich weiß nicht, wir kennen uns doch so wenig.«


			»Du wolltest Dankeschön sagen, das freut mich«, kam es neckisch von Sven. »Du hast da jetzt etwas total verwechselt.«


			»Was verwechselt?«


			»Das wäre, wenn überhaupt, mein Text«, grinste er spitzbübisch, »wir kennen uns noch nicht so lange, ich weiß nicht, ob ich dir einfach mein Haus und mein Auto anvertrauen kann. Und dann sagst du …« Er schaute sie erwartungsvoll an.


			»Was sage ich dann?«


			»Du sagst«, schüttelte Sven den Kopf, weil sie so auf der Leitung stand, »›habe keine Sorge, ich passe auf das Haus auf und fahre ganz vorsichtig mit dem Auto, trage es behutsam über jedes Schlagloch, du kannst mir alles anvertrauen. Mach dir keine Gedanken.‹«


			»Ach«, Laura gab ihm einen Knuff, »das ist also mein Text.«


			»Und ich sage dann«, Sven schaute sie überlegen, sie von oben bis unten musternd, an, »›einverstanden, kannst bleiben, dir vertraue ich.‹«


			»Ja.« Laura setzte sich, oben auf dem Wachturm war ringsherum eine Steinbank an die Wand gebaut, sie wusste jetzt nicht genau, was sie sagen sollte, das Angebot war sehr verlockend, und ja, sie würde es gerne annehmen. Schade nur, dass er in drei Tagen schon wieder fahren würde. Wobei, das war es doch, was sie wollte, alleine sein. Hatte sie sich womöglich an diesen Sven schon irgendwie gewöhnt? Mochte sie ihn womöglich? Oder war sie nur ein wenig durch den Wind, waren die vergangenen Tage einfach eine Spur zu anstrengend gewesen?


			Sven setzte sich neben sie, hatte er sie jetzt mit seinem Vorschlag ein wenig überfahren? Hätte er noch ein wenig warten sollen? Nachdem er am Mittag um das Haus gegangen war, als Laura sich im Bad für den Ausflug angezogen hatte, war ihm die duftende Rose in seinem Garten einfach über den Weg gelaufen. Und sie hatte ihn angelacht und ihm zugeflüstert: »Nimm mich, sage der Laura, dass du sie magst und sie bleiben kann.« Und jetzt war er überhaupt nicht mehr sicher, ob er das Richtige gemacht hatte. Laura war schon wieder so still. Einige Zeit saßen beide in sich gekehrt auf der harten Bank und hingen ihren Gedanken nach.


			»Sie duftet ganz besonders gut.« Laura schnupperte an der Rose und hielt sie dann Sven hin.


			»Magst du Rosen, gefällt sie dir?« Sven schaute tief in ihre Augen.


			Laura wusste gleich, was Sven sie eigentlich fragen wollte, und gab darauf Antwort.


			»Ja, Sven, mit einem so verlockenden Angebot hatte ich nicht gerechnet, ich denke darüber nach.« Laura hatte inzwischen wieder etwas mehr Ordnung in ihr Gefühlswirrwarr gebracht. Eigentlich hatte sie sich ja so einen Mann wie Sven immer gewünscht, und jetzt, wo er vor ihr stand? Aus welchem Grund sollte sie den Weg ins Traumland nicht wieder mal ausprobieren. Die letzte Beziehung war ja schon längst verjährt. Wie lange war das her, letzten Monat? 


			Was würde sie schon dabei riskieren. Sie müsste ja nicht ihr Herz daran hängen. Nett war er auf jeden Fall, lieb um sie besorgt und obendrein noch kreativ. Sven hob sich von der gewöhnlichen Masse ab. Die Anmachsprüche und die dazugehörigen Typen, die so bei ihr zu Hause üblich waren, hatten keinen Reiz für sie, aber Sven war anders. Fast ein wenig schüchtern, oder war es Taktik? Egal, eigentlich war es sehr angenehm, Stück für Stück erobert zu werden. Es fühlte sich sogar gut an. 


			Sie lehnte sich ganz entspannt zurück und bemerkte dabei, dass Sven seinen Arm auf die Banklehne ausgestreckt hatte. Dieses Mal erschrak sie bei dem versehentlichen Körperkontakt nicht, im Gegenteil. Sven, der sie schon seit gestern Abend mit Argusaugen beobachtete, stellte mit Vergnügen auch diese Veränderung bei Laura fest. Diesmal würde er seine Hand nicht gleich wieder zurückziehen. 


			Laura schaute ihn mit ihren bezaubernden Augen an, so lieb, dass er beinahe wie Schokolade in der Mittagssonne geschmolzen wäre. Als sie das bemerkte, kuschelte sie sich ein wenig schüchtern in seinen Arm. Sie spürte beim ersten Kontakt so ein schönes Kribbeln auf der Haut. Eine ganze Ewigkeit saßen die beiden so da, beschäftigt mit der neu entdeckten Vertrautheit. 


			»Endlich ist wieder Sommer«, sagte Sven, während er Laura anschaute.


			»Ja, du hast recht, am liebsten würde ich die Zeit anhalten«, ergänzte Laura.


		


	

		

			Kapitel 7


			»Ja«, Laura kuschelte sich enger an Sven, »es wird ein schöner Sommer, vielleicht möchte ich überhaupt nicht mehr gehen.«


			Sven, über diese Entwicklung erfreut, genoss für ein paar Minuten diese Nähe. Bis sie sich wieder etwas von ihm entfernte.


			»Hast du Hunger, Laura?«


			»Nein, noch nicht, aber wenn du hungrig bist, werde ich auch eine Kleinigkeit essen.«


			Laura musste sich erst wieder an regelmäßige Mahlzeiten gewöhnen. Zu Hause hatte sie manchmal so einen Stress, dass das Essen einfach zu kurz kam. Mittwochs hatte sie Nachmittagsunterricht, an den anderen Tagen und auch am Wochenende musste sie ihre nächsten Unterrichtsstunden vorbereiten oder Arbeiten korrigieren. Für sich alleine mochte sie zudem nicht so gerne kochen.


			Viele Menschen hatten völlig falsche Vorstellungen von ihrem Beruf. Manche dachten, sie als Lehrerin könne jeden Nachmittag in der Stadt unterwegs sein. Wie viel Arbeit in der Vorbereitung steckte, sah niemand. Wie oft sie bis nach Mitternacht noch über den Schulheften saß, wollte auch niemand wissen, aber wehe, sie wurde mal am Nachmittag im Freibad gesehen. Gleich wurde ihr unterstellt, wie schön sie es doch hätte, dass Lehrer eben doch so viel Freizeit und zudem noch ständig Ferien hätten. So etwas konnte sie richtig aufregen. Sie nahm ihren Beruf ernst, und oft genug musste das Private darunter leiden. Aber die wenigsten hatten dafür Verständnis, von Sven erhoffte sie sich ein wenig mehr. Bisher machte er jedenfalls den Eindruck.


			»Bist du eigentlich ein Workaholic?«, wollte Laura wissen.


			»Manchmal«, antwortete Sven. »Wie kommst du darauf?«


			»Einfach so, an meine Gedankensprünge musst du dich auch noch gewöhnen«, schmunzelte Laura.


			»Und woran muss ich mich noch gewöhnen?« Sven schaute Laura mit gespielt sorgenvoller Miene an. 


			Lauras Gesichtsausdruck wurde ein wenig verlegen. »Ich kann ziemlich chaotisch sein, verlege alles, finde wichtige Unterlagen nie auf Anhieb und muss immer wieder größere Suchaktionen starten«, schilderte Laura ganz vorsichtig ihre Schwächen. »Aber es ist schon viel besser geworden«, ergänzte sie rasch.


			»Dann ist es doch nur noch halb so schlimm: Gefahr erkannt, Gefahr gebannt«, erwiderte Sven.


			»Warte erst mal ab, wenn ich deine Sachen verlege«, meinte Laura leise, »dann findest du es bestimmt nicht mehr halb so schlimm. Dann wirfst du mich raus aus deinem Paradies – oder?«


			»So einfach lasse ich dich nicht gehen!« Sven stand auf, nahm wie selbstverständlich ihre Hand, Laura griff sich die Rose, und sie stiegen vorsichtig die steilen Treppen wieder hinunter. »Wenn du magst, fahren wir jetzt zu einem kleinen Landgasthof ganz in der Nähe, und später entführe ich dich noch auf einen Kaffee in die Stadt«, schlug Sven vor.


			»Gerne, von dir lasse ich mich überall hin entführen – beinahe überall hin«, setzte Laura schnell hinzu.


			»Du brauchst dir keine Sorge zu machen, Laura, ich werde dich nie gegen deinen Willen entführen.«


			Sie fuhren wieder auf der holprigen Straße durch den dichten Wald zurück auf die Landstraße. Nach einer halben Stunde kamen sie bei dem Landgasthof an, suchten sich einen Platz in der warmen Sonne und bestellten eine Kleinigkeit.


			Der leichte Weißwein machte Laura etwas gesprächiger. »In letzter Zeit habe ich Männer kennengelernt, richtige Machos, eingebildet und arrogant. Typ: ›Ich bin megatoll, weil ein super Geschenk an die Frauen.‹ Mit dem ›Bewundert mich, alle stehen auf mich‹-Gehabe. Affen, die Frauen als Objekt und als Jagdtrophäe ansehen. Einmal hatte ich einen Verehrer, der sich immer mit hübschen Frauen schmückte, er brauchte das für sein Ego. Für meinen letzten Freund waren die hübschen Mädchen ein Teil seiner Therapie, er konnte nicht alleine sein, brauchte immer eine um sich herum. Obwohl ich seine Veranlagung genau kannte, er hatte nie einen Hehl daraus gemacht, hat er mich am Ende doch ziemlich verletzt.« 


			»Bist du deshalb hierhergekommen?«, fragte Sven.


			»Vielleicht«, antwortete Laura. »Früher bestand mein gesamter Lebensinhalt darin, abends in die Stadt zu gehen, um möglichst viele Leute zu treffen. Ich gehe immer noch gerne aus. Allerdings sind mir die Freunde von damals viel zu oberflächlich. Ich habe inzwischen herausgefunden, dass sie mir gar nicht mehr so wichtig sind, dass sie in einer ganz anderen Welt leben. Übrig geblieben sind noch ein paar Freundinnen. Heute versuche ich, mich auf das Wesentliche zu konzentrieren. Echte Freundschaft zu pflegen, in meinem Job das Beste zu geben und endlich mal auf mich selbst zu hören, zu lernen, meine wirklichen Bedürfnisse zu erkennen – verstehst du, was ich meine?«


			Sven nickte. »Ja, ich denke, wir haben eine ähnliche Entwicklung hinter uns. Jeder muss solche Erfahrungen machen, um sich selbst finden zu können. Welche Träume hast du denn jetzt, wie stellst du dir deine Zukunft vor?«


			»Ich wünsche mir auch so ein Haus hier in Spanien«, Laura kam ins Schwärmen, ihre Augen leuchteten, »jeden Tag meiner Schulferien möchte ich dann hier verbringen, alle Korrekturen und Vorbereitungen von neuen Unterrichtsthemen, alles wird eingepackt. In sonnigen Gefilden lässt es sich viel besser arbeiten als zu Hause. Kinder, falls irgendwann vorhanden, werden natürlich auch mitgenommen. Am besten wäre dazu ein Mann, der das alles mitmacht«, lachte sie ihn an.


			»Aber ob mit Mann oder ohne, diesen Traum werde ich mir mal erfüllen, auch wenn es noch ein bisschen dauert. Dafür heißt es natürlich, jetzt auf einiges zu verzichten, obwohl es mir schwerfällt: Bei mir ist demnächst ein neues Auto fällig – und ich hätte schon ganz gerne ein Cabrio mit tollen Felgen und so. Beinahe hätte ich mir so was schon gekauft, aber Entscheidungen fallen mir ziemlich schwer, und ich muss mich immer dazu durchringen, auf das zu hören, was ich wirklich will. Jetzt werde ich mir halt einfach irgendein kleines, billiges Auto kaufen, das einfach seinen Zweck erfüllt. Weniger zu arbeiten oder eine neue schöne Altbauwohnung ist dann natürlich auch nicht drin.«


			»Für seine Ziele muss man schon einiges in Kauf nehmen, aber warum wolltest du weniger arbeiten, ich dachte, dein Job sei wichtig für dich«, fragte Sven dazwischen.


			»Ja, ist er auch«, entgegnete Laura, »genau deshalb, wenn ich mich als Lehrerin richtig auf den Unterricht vorbereiten möchte, dann braucht dies viel Zeit, für Privates bleibt dann nur noch wenig übrig. Im Religionsunterricht versuche ich, den Schülern meine Erkenntnis über das Wesentliche im Leben zu vermitteln. Es ist wie eine Art Drang. Ich möchte keinen Nullachtfünfzehn-Unterricht machen, ich möchte meine Schüler erreichen mit dem, was mir wichtig ist, was ich denke und was auch für ihr künftiges Leben entscheidend sein wird. Jeden Einzelnen will ich erreichen. Das ist eine große Herausforderung, die mir Spaß und Stress bringt. Der Stress liegt für mich weniger in der Arbeit selbst, sondern in der Beantwortung der Frage, wie ich es noch besser machen kann. Das raubt mir viel Energie. Und das Ziel, das ich mir gesteckt habe, scheint manchmal unerreichbar. Es gibt Tage, da habe ich das Gefühl, ich renne einem unerreichbaren Ideal hinterher. Und dann die Sorge, ich schaff das nicht, es ist viel zu viel. Um mir da selbst ein wenig mehr Freiraum zu schaffen, habe ich mir schon mal überlegt, einen Tag weniger zu arbeiten.
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